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Sieben Thesen zum Leben in einer polygamen Gesellschaft 
 

(gegen die geplante Kriminalisierung von Gewißheit suchenden Vätern und die gesetzliche 
Zwangssubventionierung von Gerichtsgutachtern nach Gendiagnostikgesetz § 21 und 36) 

 
 
(1)  "Die Wahrheit [griechisch: aletheia - Unverborgenheit] wird euch freimachen." (Joh 8,32) 
Dieser gewichtige Satz gilt auch für die vorläufigen Wahrheiten in Familie und Gesellschaft. 
Kinder sollen sich ihren Eltern offenbaren können und umgekehrt. Väter, Mütter und Kinder 
sollten ihre Beziehungen offenlegen. Der Preis der Verheimlichung ist sonst die unterschwellige 
oder neurotische Suche nach der vorenthaltenen Wahrheit. 
 
(2) Das Kind hat einen Anspruch darauf, beizeiten auch über seine biologischen Eltern Aufschluß 
zu erhalten. Der vermeintliche Schutz des "informationellen Selbstbestimmungsrechts" des 
Kindes (vgl. GenDG § 1) darf nicht dazu mißbraucht werden, eine derartige Kenntnis (Wer ist 
mein biologischer Vater?) abzublocken. Keinesfalls kann ein Kind gegenüber seinem (sozialen, 
rechtlichen) Vater ein Recht auf Nichtwissen der biologischen Vaterschaft beanspruchen, da dies 
elementare Rechtsbeziehungen von Vater und Kind (Erbrecht, Sorgerecht) tangiert. 
 
(3) Die Familie ist der Ort primärer, fragloser und nicht erst zu erkämpfender Geborgenheit. 
Kinder aus "patchwork-families" sollten in ihrer Identität gestärkt werden. Diese Stärkung 
schließt nicht aus sondern ein, daß die Vater-Kind-Relatio n offengelegt wird. Das 
nachvollziehbare Interesse der Frau an der Verheimlichung außerehelicher Beziehungen ist stets 
nachrangig zu behandeln. Auch wo seinerseits wirtschaftliche Interessen vorliegen, darf der Staat 
jenes Interesse nicht stützen.  
 
(4) Der Schutz der Familie (vgl. Art. 6 GG) basiert auf dem Schutz der Ehe zwischen Mann und 
Frau. Zu verwerfen ist daher jede Politik, die diesen Schutz untergräbt (z.B. indem sie das 
sexuelle, die Ehe transzendierende Selbstverwirklichungsinteresse der Frau über das Interesse 
von Kind und Familie stellt). 
 
(5) Väter und Kinder haben beide ein Recht darauf, die Wahrheit über ihre biologische 
Zusammengehörigkeit zu erfahren. Das berechtigte informationelle Selbstbestimmungsinteresse 
des Vaters schließt die Vater-Kind-Relation mit ein und ist daher prinzipiell von dem Anspruch 
eines (familiär) Außenstehenden unterschieden. (D.h.: Ein außenstehender Mann, der sich als 
Vater wähnt, muß aufgrund konkreter Anhaltspunkte den gerichtlichen Weg bestreiten.) 
 
(6) "Heirate und du wirst es bereuen; heirate nicht, du wirst es auch bereuen. Heirate oder heirate 
nicht, du wirst beides bereuen." (Sokratische Weisheit, Sören Kierkegaard 1843). 
Wo aber geheiratet wird, ist die Bereitschaft nötig, sich gegenseitig über die zentralen 
Tatbestände des Lebens (auch des Sexuallebens) offen die Wahrheit zu sagen. Für denjenigen, 
der an Gott glaubt, vollzieht sich die Ehe in einer bestimmten Ordnung (hebräisch sidur), 



wodurch jeder wissen kann, wessen Kind er ist (wenngleich letztlich, d.h. im Blick auf den 
letzten Grund und Zielpunkt seines Lebens, Gott selbst der einzig wahre Vater ist - vgl. Eph 3,15; 
Mt 6,9). 
 
(7) Wo faktisch das polygame Verhalten Regelfall geworden ist (mit der Ehe als Form 
sukzessiver Polygamie), sind obligatorische Va terschaftstests sinnvoll. Dies bedeutet konkret: 
Jedem in Deutschland ehelich wie außerehelich geborenen Kind wird eine DNA-Probe 
entnommen (die ausschließlich im Blick auf die Vaterschaft hin analysiert wird; kein Gen-Test). 
Damit wird Kindern und Vätern ein Leben ohne Zweifeln hinsichtlich ihrer biologischen 
Zugehörigkeit ermöglicht. Der Grundsatz "Mama's baby - papa's may be" (lat. mater semper 
certa est, pater incertus) zeigt Grenzen informationeller Gleichberechtigung des Mannes, die der 
Gesetzgeber heutzutage jedoch leicht beheben könnte, wenn er wollte (was angesichts seiner 
ideologischen Befangenheit allerdings nicht zu erwarten ist). 
 

*      *      * 
 


